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KULTUR  I   STERZINGER EHRENBÜRGER

von Karl-Heinz Sparber

Im Jahr 1877 wurden erstmals 
gleich drei Männer zu Ehrenbür-
gern der Stadt Sterzing erwählt. 

Es handelt sich dabei um den 
Statthalter Eduard Graf Taaffe, 

den Statthaltereirat Dr. Carl De-
laini und Landesingenieur Karl 

Lindner. Sie alle waren maßgeb-
lich am Jahrhundertwerk der 

Sterzinger Moosentsumpfung 
beteiligt.

Eduard Franz Joseph Graf Taaf-
fe wurde am 24. Februar 1833 in 
Wien geboren und starb am 29. No-
vember 1895 in Ellischau in Böh-
men. Sein Vater Ludwig war mit der 
tschechischen Fürstin Amalia Fürstin 
Bretzenheim verheiratet. 

DAS STERZINGER MOOS
WIRD ENTSUMPFT
Das Sterzinger Moos hatte sich wohl 
durch einen gewaltigen Bergsturz 
vom Höllenkragen und durch nach-
folgende Abrutschungen von Erd- 
und Steinmassen bei Stilfes und 
Trens in Form eines riesigen Seebo-
dens gebildet. Im Laufe der Jahrtau-
sende versandete der aufgestaute 
See, bis schließlich nur mehr ein von 
Wassertümpeln durchsetztes, erlen-
bestandenes Sumpfgebiet von etwa 
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WICHTIGE ETAPPEN IN SEINEM LEBEN

1850 – 1852: Studium der Rechtswissenschaften in Wien
1860: Heirat mit Palastdame Irma Gräfin Csaky, Ungarn
1863: Landespräsident in Salzburg
1867: Statthalter von Oberösterreich,
ab März Innenminister
1867 – 1870: Minister für Landesverteidigung
1871 – 1879: Statthalter in Tirol
1872: Sohn Heinrich wird in Innsbruck geboren
(gestorben in Wien 1928)
1877: Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Sterzing
1879 – 1993: Ministerpräsident
Taaffe war ein bedeutender österreichischer Staatsmann, konservativer Sozialreformer, Anhänger 
des Kaiserhauses – Kaiser Franz Joseph I. war sein Jugendfreund.

5 bis 7 km² übrigblieb. Es war natur-
gemäß siedlungsfeindlich, verkehrs-
hindernd und lediglich als Schwei-
ne-, Gänse- oder Pferdeweide nutz-
bar. In dieses ertraglose Talbecken 
zwischen Wiesen, Thuins, der Lage-
rerbrücke vor Gasteig und dem „Un-
terland“ mit Trens, Freienfeld, Stilfes 
und Elzenbaum münden drei gro-
ße Flüsse: der Eisack, gespeist vom 
Vallerbach von Norden, der Ferner- 
oder Mareiter Bach von Westen und 
der Pfitscher Bach von Osten. Mit-
ten durch dieses Sterzinger Moos 
führte eine Poststraße für Ochsen- 
und Pferdefuhrwerke, die alljähr-
lich durch Vermurungen und Was-
sermassen beschädigt und deshalb 
aufwendig instand gehalten werden 
musste. Jägerpfade und Holzstege 
für die Fußgänger wurden mühsam 
durch das Moos angelegt.
Ein Fresko von Herbert Hinteregger, 
Maler aus Mareit, im Speisesaal im 
Hotel „Sterzinger Moos“ vermit-
telt einen guten Eindruck, wie be-
schwerlich es gewesen sein muss, 
dieses Moos zu durchqueren (ab-
gesehen von den furchteinflößen-
den Sterzinger Moosjungfrauen, 
die der Sage nach dorthin verbannt 
wurden). Eine vergleichbare Darstel-
lung von Albert Stolz 1936 befindet 

sich in der „Schwemme“ im Hotel 
„Schwarzer Adler“.
Mit der Fertigstellung der Bren-
ner-Eisenbahn 1867 endete die Ära 
Sterzings als Handelsstadt, die vom 
Durchzugsverkehr lebte. Alle Hand-
werker, die mit Wagen und Pfer-
den zu tun hatten (Wagner, Sattler, 
Schmiede …) waren bis dahin aus-
gelastet. In Sterzing stand ständig 
eine große Anzahl an Pferden be-
reit. Post-, Stell- und Frachtenwagen 
mussten durch die Stadt geführt 
werden, Wirte, Fuhrmannsstuben 
und Pferdestallbesitzer verdienten 
gut. Die Sterzinger behaupteten, 
dass sie durch den anfänglich ver-
hassten Bahnbau jährlich 80.000 bis 
100.000 Gulden verloren hätten. 
Deshalb war die Regulierung und 
Entsumpfung des Sterzinger Moo-
ses die Lösung und Vorbedingung 
für den späteren Fremdenverkehr.
Erste konkrete Pläne für eine Tro-
ckenlegung des Mooses südlich 
von Sterzing wurden bereits 1783 
geschmiedet. Die Bürgerschaft 
wünschte sich vom Gubernium 
in Innsbruck die Einsetzung eines 
„Commissärs“, der die „Beurbarung 
des Sterzinger-Mooses“ in die Hand 
nehmen sollte. Tatsächlich wurde 
der Commissär von Laicharting ein-

gesetzt, der 12.787 Gulden für die-
ses Unterfangen veranschlagte. Al-
lein das Unterland mit Trens und Stil-
fes war gegen dieses Projekt. Erst 
die bayerische Regierung griff 1811 
den Plan der Entsumpfung wieder 
auf und verpflichtete die angrenzen-
den Gemeinden zur Kultivierung der 
Sümpfe und Moose, doch wieder 
legten sich die Trenser quer.
1837 nahm sich der Kreishaupt-
mann Ritter von Kern der Sache an: 
Die geplante Bachregulierung soll-
te 35.000 Gulden kosten, die von 
der Bevölkerung getragen werden 
sollten. Wieder scheiterte alles „am 
blinden Vorurteil der Bevölkerung, 
welche kein Vertrauen in das Gelin-
gen der Unternehmung hatte und 
die bezeichneten Kosten für uner-
schwinglich hielt“ (Oswald Kofler, 
1927). Die Bewohner der Bauern-
gemeinden von Wiesen, Trens und 
Stilfes brachten alle möglichen Vor-
wände gegen die Entsumpfung ih-
rer Moosgründe vor, weshalb sie 
„Moosköpfe“ genannt wurden.
1851 war ein Unglücksjahr: Die 
reißenden Bäche führten zu gro-
ßen Überschwemmungen und ver-
wandelten die Ebene südlich der 
Stadt in einen gewaltigen See. Nun 
erst kam Bewegung in das leidi-
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ge Moosentsumpfungsprojekt. Die 
„k. k. privilegierte Südbahn-Ge-
sellschaft“ bot sich an, gleichzeitig 
zum Beginn des Baues der Brenner- 
eisenbahn sämtliche Fluss-, Bach- 
und Korrektionsbauten auf eigene 
Kosten durchzuführen. Sie verlang-
te jedoch von den Moosbesitzern 
die Ablöse der betroffenen Gründe, 
deren Wert auf rund 180.000 Gul-
den geschätzt wurde. Dagegen er-
hob sich heftiger Widerstand in der 
Bevölkerung: Die Südbahn zog so-
mit ihr Angebot zurück, legte den 
Schienenstrang durch das Sterzin-
ger Moos ohne Flussregulierung 
und durchquerte im August 1867 
erstmals das Talbecken; 
dadurch erlahmte der 
für Sterzing so wichti-
ge Frachten- und Per-
sonenverkehr auf der 
Landstraße. Der wirt-
schaftliche Niedergang 
zeichnete sich ab: Die 
Moosgründe wurden 
abgewertet, das sau-
re Heu fand keine Ab-
nehmer mehr, da die 
Pferde keine Verwen-
dung mehr hatten. Das 
Grundwasser stieg in 
der Neustadt bedroh-
lich an, die nassen Kel-
ler entwerteten die Stadthäuser.

DIE RETTUNG
Die Entsumpfung und Kultivierung 
der riesigen Moosfläche schien die 
einzige Lösung zu sein: Bürgermeis-
ter, Mitglied des Landtages, Stadtapo-
theker und Gutsbesitzer Johann Kof-
ler hatte den nötigen Weitblick, dass 
man das Moos in Äcker und Wiesen 
umwandeln, die Rindviehzucht und 
den Kornanbau betreiben müsse und 
Sterzing als Touristen-Station wieder-
belebt werden könne. Tatkräftig und 

uneigennützig lud er am 20. Jänner 
1872 die Grundbesitzer in den Sterz-
inger Ratssaal; 52 leisteten der Einla-
dung Folge und gründeten ein Ak-
tionskomitee für Regulierung und 
Entsumpfung, die spätere Sterzin-
ger Moos-Entsumpfungs-Genossen-
schaft.
Der Statthalter Eduard Graf Taaf-
fe und der hohe Landesausschuss 
brachten der Anregung der Ster- 
zinger besonderes Wohlwollen ent-
gegen, vor allem in finanzieller Hin-
sicht: 40.000 Gulden wurden als 
Landesbeitrag gewährt, 20.000 
Gulden kamen von der Südbahn, 
10.000 vom Straßenärar. Als Ver-

bindungsmann zwischen der neu-
en Genossenschaft, der Statt- 
halterei und dem Landtag in Inns-
bruck wurde Bezirkshauptmann Dr. 
Carl Delaini eingesetzt. Das neue 
Projekt wurde vom Landesingeni-
eur Karl Lindner entworfen: Es sah 
vor, alle drei Flüsse zusammenzu-
führen, das Bachbett des Eisack zu 
vertiefen und zu begradigen und le-
diglich große Steine aus den Flüssen 
zu entfernen. Das natürliche Ge-
schiebe der Flüsse sollte nach An-
sicht Lindners genügen, Geröll und 

Sandablagerungen über das Moos 
hinaus zu tragen. Dadurch vermied 
man riesige „Ablagerungsplätze“ 
im Moos, wie es das Südbahnpro-
jekt ursprünglich vorgesehen hät-
te. Am 10. September 1875 erfolg-
te schließlich der erste Spatenstich 
zwischen Sprechenstein und Trens. 
Bereits am 7. Mai 1877 flossen die 
drei Bäche in ihren neuen Betten.
Am 29. Mai erfolgte am Zusammen-
fluss bei Sprechenstein die offizielle 
Einweihung im Beisein von Statthal-
ter Eduard Graf Taaffe, Spezialkom-
missär Dr. Carl Delaini und Landes-
ingenieur Karl Lindner – natürlich 
war auch Johann Kofler, Obmann 

der Moos-Entsump-
fungs-Genossenschaft, 
mit von der Partie. Ihm 
gelang es schließlich, 
weitere Geldmittel und 
Darlehen für das Regu-
lierungswerk aufzutrei-
ben sowie Landes- und 
Staatshilfen zu erbit-
ten, was ihm Statthal-
ter Taaffe auch zusagte. 
Insgesamt machten die 
Kosten 350.000 Gulden 
aus, davon übernahm 
das Land Tirol rund 
100.000 Gulden, den 
Rest mussten die Moos-

besitzer selbst aufbringen. Schulden-
frei wurde die Genossenschaft erst 
im Jahr 1920. Die Stadt Sterzing er-
hob im Gegenzug Eduard Graf Taaf-
fe, Dr. Carl Delaini und Karl Lindner 
„in dankbarer Anerkennung ihrer 
besonderen Verdienste um die Ster- 
zinger Moosregulierung“ zu Ehren-
bürgern. Es waren wohl die ersten 
drei Ehrenbürger der Stadt Sterzing.

20 Jahre nach der erfolgreichen Entsumpfung des Sterzinger Mooses 
wurde 1897 die Kapelle zum hl. Nepomuk außerhalb des Pfitschertores in 
der Rathausgasse errichtet.

Lesen Sie in der nächsten 
Ausgabe des Erker:
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Herbert Hin-
teregger: Das 
Sterzinger Moos 
von Süden aus 
gesehen (1967)


